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Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pig.

Sprechſtunden der Redaction:

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und Tand.r er Jahrgang.
X 228. 2ittwoch den 30. Heptember. 1885.

vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1 „50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Abonnements Einladung.

Wir bitten, das Abonnement auf das Merſe

r Kreisblatt für das IV. Quartal
baldgefälligſt bewirken zu wollen, damit in der
Zuſtellung des Blattes keine Unterbrechung ein

tritt. Wir werden auch fernerhin beſtrebt ſein
unſere geehrten Leſer durch unſere tägliche Rund-
ſchau hinſichtlich der Weltbegebenheiten auf demLhaſenden zu erhalten, und uns weiter bemühen,

die brennendſten Tagesfragen der inneren und
äußeren Politik, der Socialreform c. in be-
ſonderen Artikeln aus nur gediegenerFeder in klarer und gründlicher Dar-
legung zu beſprechen.

Unſere ſeitherige wirthſchaftliche Bei-
lage „der Norddeutſche Wirthſchaſtsfreund“
werden wir auf mehrſeitigen Wunſch vom
1. October ab nicht mehr beigeben, dagegen
für dergleichen Artikel in unſerm Blatte ſelbſt
Raum ſchaffen. Unſere Sonntagsbeilage

„„Anterhaltungsblatt“
bleibt in derſelben Weiſe beſtehen.

Beſonders wichtige Nachrichten werden
durch Telegramme reſp. Extrablätter früh-
zeitig zur Kenntniß der Leſer gebracht.

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten den
Anfang der feſſelnd geſchriebenen Kriminal Novelle

„Die Schuldigen“
gratis nachgeliefert.

Der Abonnementspreis beträgt in der Expe-
dition und den Ausgabeſtellen 1,20 M., mit Zu
bringerlohn 1,40 M., bei den Poſtanſtalten
1,50 reſp. 1 96 M. mit Landbeſtellgeld.

Schließlich empfehlen wir dem inſerirenden

Publikum das „Merſeburger Kreisblatt
das einen immer weiteren Leſerkreis findet, als
wirkſamſtes Jnſertionsorgan.

Redaktion und Eppedition

des r Kreisblatt“.
Amtlicher icher Theil.

Bekanntmachung.
Alle diejenigen Einwohner der Landgemeinden

des Merſeburger Kreiſes, welche im Jahre 1885 ein
zeither ſchon betriebenes Hauſir Gewerbe fortſetzen
oder ein ſolches neu anfangen wollen, werden
hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 15. Oktober
d. Js. mit Ausnahme der Sonntage hier in
meinem Büreau zu melden.

Diejenigen, welche für das gegenwärtige Jahr
bereits einen Gewerbeſchein beſitzen, müſſen den-
ſelben nebſt einem Führungsatteſte welches ſich

darüber auszuſprechen hat, daß der Nachſuchende
nicht mit einer abſchreckenden oder anſteckenden
Krankheit behaftet oder in einer abſchreckenden
Weiſe entſtellt iſt von dem Ortsrichter ihres
Wohnortes auszuſtellen, diejenigen aber, welche
ein Gewerbe im Umherziehen im künftigen Jahre

erſt neu anfangen wollen außer dem oben be-

zeichneten Atteſte auch einen Nachweis über ihr

Alter bei ihrer perſönlichen Stellung hier mit
zur Stelle bringen, widrigenfalls die Anträge
auf Gewerbeſcheine zurückgewieſen werden müſſen.

Nur diejenigen, welche ſich bis zum 15. October
er. hier perſönlich melden werden in die an die
Königliche Regierung einzureichende Liſte aufge-
nommen, wohingegen alle erſt ſpäterhin ſich mel-
dende Jndividuen es ſich ſelbſt beizumeſſen haben,
wenn ſie den nachgeſuchten Gewerbeſchein nicht
rechtzeitig erhalten und ſonach den Betrieb ihres
Gewerbes nicht mit Eintritt des neuen Jahres
beginnen können.

Die Ortsrichter des Kreiſes werden bei nach-
drücklicher Ahndung hierdurch angewieſen, die
gegenwärtige Bekanntmachung ſofort zur Kennt-
niß ihrer Ortseinwohner und insbeſondere der
Gewerbetreibenden zu bringen, desgleichen haben

ſie in dem Führungsatteſte die etwaigen Be
ſtrafungen des Nachſuchenden mit anzugeben.

Was die Hauſirer in der zur IV. Gewerbe-
ſteuer Abtheilung gehörigen Stadt Lauchſtedt
anbetrifft, ſo haben ſich dieſelben wegen Erlangung
eines Gewerbeſcheines für das nächſte Jahr bis
zum 12. Oktober d. Js. jedoch nicht unmittelbar
bei mir, ſondern bei dem Magiſtrate in Lauch-
ſtedt zu melden.

Der Letztere wird dagegen erſucht, die bei ihm
angebrachten Meldungen oder in deren Ermange-
lung einen Vacatſchein bei Vermeidung eines zu
erwartenden expreſſen Botens unfehlbar bis zum
16. October d. Js. nach dem Formular zur
Hauſirerliſte an mich einzureichen und dabei nicht
zu unterlaſſen, ſich über die einzelnen Geſuche,
ſowie über die perſönlichen Verhältniſſe und etwa
erlittenen Beſtrafungen der Antragſteller gutacht-
lich zu äußern, auch ein vollſtändiges Signale-
ment der letzteren beizufügen.

Merſeburg, den 24. September 1885.
Der Kömigliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.Jn demBebauungsplan hieſig. St Section III.

iſt für die Lauchſtädter Straße eine Vorgarten

fluchtlinie feſtgeſetzt. Jn Gemäßheit der Vor
ſchrift des S. 7 des Geſetzes vom 2. Juli 1875,betr. die Anlegung von Straßen und Plätzen
in Städten und ländlichen Ortſchaften, wird da-
her der qu. Plan wegen dieſer Abänderung vom
29. Septbr. cr. ab in unſerm Communal-Bureau
zu Jedermanns Einſicht offen gelegt.

Einwendungen gegen dieſe Abänderung des
Planes müſſen in der Zeit vom 29. d. Mts.
bis zum 29. Octbr. er. bei uns angebracht
werden.

Dieſe Friſt iſt präcluſiviſch.
Merſeburg, den 25. Septbr. 1885.

Der Magiſtrat.
maBekanntmachung.

Es gilt als eine auf Erfahrungen begründete
Thatſache, daß Brunnenwaſſer, welches allgemein
als rein angeſehen wurde, bei vorgenommener,
näherer Unterſuchung oft als geſundheitsſchädlich

ſich ergeben hat. Es ſind nur zu häufig durch

den Genuß ſolchen Waſſers zahlreiche, darunter
auch erhebliche Typhusepidemien verurſacht
worden.

Es erſcheint daher als unbedingt nothwendig
daß das Waſſer nicht nur der öffentlichen Brunnen,
(was bereits angeregt iſt) ſondern auch der
Privatbrunnen durch Sachverſtändige unter-
ſucht wird, und daß diejenigen Brunnen, welche
verdächtiges oder geſundheitsſchädliches Waſſer
enthalten, gereinigt und die Urſachen, durch welche
die Verunreinigung herbeigeführt worden, beſeitigt
werden.

Die Beſitzer von Privatbrunnen im hieſigen
Polizeibezirke werden daher aufgefordert, ihre
Brunnen in nächſter Zeit durch Sachverſtändige
unterſuchen und eventuell zur Beſeitigung der
eine Verunreinigung herbeiführenden Urſachen
gehörig reinigen zu laſſen.

Die Unterſuchung des Brunnenwaſſers muß
übrigens von Zeit zu Zeit wiederholt werden,
weil es nicht ſelten vorkommt, daß Waſſer von
guter Beſchaffenheit durch nachtheilige Einflüſſe
verdorben und bei einer ſpäteren Unterſuchung
als unrein befunden wird.

Bei Unterſuchung des Trinkwaſſers
kann auf Grund früherer Erfahrungen
Folgendes einfache aber ſehr zweck-
mäßige Verfahren empfohlen werden:

Von einer Auflöſung 1 (ein) Gramm über-
manganſaures Kali in 30 (dreißig) Gramm
deſtilirten Waſſers läßt man einen Tropfen in
ein Glas von dem friſch geſchöpften, zu unter-
ſuchenden Waſſer fallen. Der blaurothe, hinein
gefallene Tropfen ſenkt ſich in vielen blaurothen,
unregelmäßig geſtalteten Streifen langſam zu
Boden. Behält er ſeine urſprüngliche Farbe
bei, ſo iſt das Waſſer inſofern rein, als es zum
Getränk ohne Schaden verwendet werden kann;
wird dagegen die blaurothe Farbe in Braun-
roth, Gelbroth oder allmählich in Milchfarbig-
Weiß reſp. Grau verwandelt, ſo ſind für die
Geſundheit ſchädliche Subſtanzen als vorhanden
conſtatiert, ſelbſt, wenn das Waſſer weder für
den Geruch und Geſchmack, noch für die Farbe
eine Abweichung dargeboten hat.

Merſeburg, den 21. September 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 29. September.
„Allgemeiner Zuſammenbruch

Der arme Herr Reichskanzler iſt recht
zu bedauern; er ſteht vor dem vollſtändigen
Bankerott“ ſeiner Wirthſchaftspolitik, den er ver

geblich durch immer neue Pläne ſeines erfin-
dungsreichen Geiſtes aufzuhalten ſucht. Aber
beinahe noch mehr iſt ſein Nachfolger zu be-
dauern, dem die ſchwere Aufgabe zufällt, „Schutt
und Trümmer fortzuräumen, die nach dem un-
ausbleiblichen Verfall von Handel, Gewerbe und
Jnduſtrie der Zuſammenſturz des kunſtvollen



Gebäudes ringsum aufhäufen wird.“ Jedermann,
der aufmerkſam die täglich vorkommenden „Miß-
erfolge des Reichskanzlers“ auf dieſem Gebiete
verfolgt, wird „ohne Zweifel, ſofern er das Ver-
trauen zur Einſicht der deutſchen Nation nicht
ganz und gar verloren, der feſten Zuverſicht
ſein, daß eine Wandlung nicht lange ausbleiben
kann.“ So zu leſen in dem von Eugen
Richter, Pariſius und Hermes begründeten Agi-
tationsblatt. Ohne Zweifel wäre es das Beſte,
der Reichskanzler ginge fort von
ſeinem Platze, wie es Richter ſchon vor ſechs
Jahren verlangt hat. Sonſt verliert der
Freiſinn noch ganz und gar das Ver-
trauen in die Einſicht der Nation und
das wäre für letztere gewiß ein unſchätzbarer
Verluſt.

Das bezeichnete Agitationsblatt meint, es
werde des ſorgſamen Fleißes und der
harten Arbeit der beſten Kräfte der Nation be-
dürfen, dem unter den Trümmern ſprießen-
den neuen Leben Luft und Licht zu verſchaffen.
Hoffentlich verſteht es unter beſten Kräften
etwas anderes, als der verſtorbene Lasker, jeden
falls ſind ſie nur in den Reihen des Fort-
ſchritts zu finden. Der Rückgang der letzteren
nimmt freilich einen immer bedrohlicheren Cha-
rakter an und auch deshalb iſt es wünſchens-
werth, daß der „allmächtige“ Träger der Wirth-
ſchaftspolitik abdankt.

Was ihn nur auch zu dieſer unglückſeligen
Politik veranlaſſen konnte! Handwerk und Jn-
duſtrie waren ja in der ſchönſten Blüthe, keine
Klage aus den producirenden und arbeitenden
Klaſſen wurde laut und 200,000 Spaziergänger
aus den unteren Ständen bevölkerten die Land-
ſtraßen. Oder täuſchen wir uns? Hatten die
Subhaſtationen des Grundbeſitzes nicht eine er
ſchreckende Höhe erreicht, ſtanden nicht ſo und
ſo viel Fabriken ſtill, wurde nicht der Ruf:
Schutz dem Handwerk gehört und waren jene
Spaziergänger nicht etwa Vagabunden, die
bettelnd von Thür zu Thür und Arbeit ſuchend
von Ort zu Orte zogen Und hat vielleicht
nicht des Reichs verdienteſter Sohn ſeine
beſten Kräfte dafür eingeſetzt, Schutt und
Trümmer wegzuräumen, ſtatt ſie anzuhäufen

Die mit den Thatſachen in ſchroffem
Widerſpruch ſtehenden Klagen, die Sucht,
überall Trümmer zu erblicken, die verſteckten
Wünſche des Freiſinns, daß Fürſt Bismarck
ſeine Thätigkeit zum Wohl des Vaterlandes ein-
ſtellen möge, fordern geradezu zur Satire
heraus. Heiter ſind ſie darum keineswegs, ſon
dern ſie haben vielmehr eine ſehr ernſte Seite,
wie alles Thörichte und Unwahre. Manchem
fehlt Einſicht und Erfahrung, um die Fort-
ſchritte, die wir Dank der leitenden Politik
gegen früher gemacht haben, zu würdigen, und
er läßt ſich darum von den mit ebenſo viel
Sicherheit als Mangel an Beweis-
gründen aufgeſtellten Behauptungen von dem
„Bankerott“, „Fiasco“, „Zuſammenbruch“ der
Wirthſchaftspolitik täuſchen. Dieſer Gefahr
iſt freilich Niemand ausgeſetzt, wenn, wie es im
Reichsfreund geſchieht, zum Beweis, wie troſtlos
unſere Zuſtände ſich entwickeln müſſen, eine
Phantaſie vorgeſpiegelt wird, die eine Audienz
beim Reichskanzler im Jahre 1929 ſchildert.
Dazu iſt ſie doch zu albern. Es handelt ſich
um die Beſchwerde eines Prinzen, der keine
paſſenden Stiefel mehr bekommt, weil der Geſelle
Spitzhuber durch die Meiſterprüfung gefallen iſt,
darauf auf eigene Rechnung Kunden bedient hat
und nun im Gefängniſſe ſitzt. Es iſt leicht, jede
Bewegung durch Uebertreibung ihrer
Tendenzen lächerlich zu machen. Die Hand-
werker werden dem Freiſinn dieſen billigen Spott
ſchon vergelten.

Der in der Phantaſie vorkommende Hofmar-
ſchall ſpricht ein abſcheuliches Franzöſiſch-
Deutſch und der Reichsfreund beeilt ſich zu
vemerken, daß der Verfall der Umgangs-
ſprache der herrſchenden Klaſſen beim Nieder
gang der Nation unausbleiblich ſei. Alſo auch
ein „Zuſammenbruch“ unſeres geliebten Deutſch
in Sicht! Wenn die Nation wirklich im Nieder-
gange begriffen wäre jetzt ſchon 15 Jahre
nach erkämpfter Einheit! der Freiſinn
wäre der letzte Retter in der Noth. Er iſt
im Abſprechen und Zerſtören alle Zeit
größer geweſen, als im Anerkennen und
im Aufbauen.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Aus Baden-Baden wird

gemeldet, daß das Befinden des Kaiſers
ganz vorzüglich iſt, und derſelbe täglich Aus-
fahrten in die Umgegend unternimmt.

Die Prinzeſſin Friedrich Karl von
Preußen wird Ende dieſer Woche aus Glienecke
in ihr Palais am Wilhermsplatze in Berlin
überſiedeln Jhr einziger Sohn, der Prinz
Friedrich Leopold befindet ſich auf der
Rückreiſe von Konſtantinopel nach Bonn.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt
wohlbehalten in Friedrichsruhe eingetroffen, wo
er den Beſuch des ruſſiſchen Miniſters des Aus-
wärtigen von Giers auf deſſen Reiſe nach
Kopenhagen (zum Kaiſer Alexander) empfängt.
Wie man ſieht, ſteht der Reichskanzler auch bei der
bulgariſchen Frage im Mittelpunkt der Ver-
einigung der Mächte.

Ueber die Art, wie die Vermittelung Papſt
Leo's XIII in der Karolinenfrage nachgeſucht
worden ſein ſoll, wird über London gemeldet:
„Der preußiſche Geſandte, Herr von Schlözer,
hat dem Papſt einen Brief des Kaiſers Wilhelm
überreicht, worin Sr. Heiligkeit Vermittlung
in der Karolinenfrage nachgeſucht wird. Ein
ähnliches Geſuch iſt dem Papſte vom König von
Spanien zugegangen, und der Papſt hat einge-
willigt, die Vermittelung zu übernehmen. Die
Prüfung der Angelegenheit wird unverzüglich
in die Hand genommen werden. Die Voſſ.
Ztg. ſchreibt: Von großem Gewicht iſt unter
den gegenwärtigen Umſtänden die Frage, auf
welcher Grundlage der Papſt ſeine Vermittlungs
vorſchläge formuliren wird. Von größter Be-
deutung dabei iſt die eben veröffentlichte Note
des engliſchen Geſandten Layard aus dem Jahre
1876, nach welcher die ſpaniſche Regierung auf
die Souveränetät bezüglich der Karolinen ver-
zichtet hat. Durch dieſe Veröffentlichung iſt dem
Miniſterium Cannovas in Spanien eine tiefe,
wenn nicht tödtliche Wunde geſchlagen. Alles
ſtürmt auf den Miniſterpräſidenten ein, der
ſich ſo gut wie möglich zu vertheidigen ſucht,
dem aber Niemand glaubt. Die Revolutionäre
beginnen ſich abermals zu einer Erhebung zu
rüſten, und von der franzöſiſchen und portu-
gieſiſchen Grenze kommen ſehr beunruhigende
Nachrichten.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht die
neue Verordnung des Bundesrathes wegen Ver-
zollung der Petroleumfäſſer, ſowie die Ordres
betreffend die Verlängerung des Belagerungs-
zuſtandes über Berlin und Altona nebſt Umge-
bung der beiden Städte.

Der Eiſenbahnminiſter Maybach iſt von
Berlin nach Sachſen gereiſt.

Die Jnduſtrie- Ausſtellung in Görlitz iſt
Sonntag durch den Oberpräſidenten von Seyde-
witz geſchloſſen worden.

Der Prozeß gegen die ſozialiſtiſchen
Reichstagsabgeordneten von Vollmar,
Viereck, Bebel, Dietz, Auer, Frohme c. wegen
„Theilnahme an einer geheimen Verbindung und
an einer ſolchen Verbindung, zu deren Zwecken
oder Beſchäftigungen es gehört, Maßregeln der
Verwaltung oder die Vollziehung von Geſetzen
durch ungeſetzliche Mittel zu verhindern oder zu
entkräften“ hat am Montag vor dem Landgericht
in Chemnitz ſeinen Anfang genommen. Die Ab-
geordneten von Vollmar und Viereck waren Krank-
heitshalber nicht erſchienen alle anderen Ange-
klagten erklärten ſich für nichtſchuldig, denn die
ſozialdemokratiſche Partei ſei keine geheime Ver
bindung im Sinne des Strafgeſetzbuches. Es
beſtehe nur eine private Organiſation, ein geiſtiges
Band zwiſchen den verſchiedenen Parteigenoſſen.
Die Vertheidigung führten die Rechtsanwälte
Freytag-Leipzig und Munckel-Berlin.

Ueber die Erfolge der Torpedoboote bei den
letzten deutſchen Seemanövern ſchreibt man der
N. Allg. Ztg. Es hat ſich mit Sicherheit ergeben,
daß dieſe kleinen, kaum aus dem Waſſer hervor
ragenden, mit Blitzesſchnelle umherſchießenden
Torpedos bei kühner energiſcher Führung bei
der Vertheidigung von Häfen und im ruhigen
Waſſer der Kanäle und Meerbuſen eine furcht
bare Waffe ſelbſt gegen die ſtärkſten Kriegsſchiffe
bieten. Alle unſere Panzerſchiffe wären bei den
Manövern durch die Torpedo's in die Luft ge-
ſprengt worden wenn es Ernſt geweſen. Da-
gegen ſind die Torpedos bei bewegter See und

auf dem hohen Meere vollſtändig unbrauchbar
und können nicht die See halten. Der Dienſt
auf den Boten iſt ſehr anſtrengend und der be
kannte Zuſammenſtoß zwiſchen zwei von ihnen
ſoll durch ein falſches Kommando eines Ober-
matroſen, wahrſcheinlich durch Ermüdung veran-
laßt, hervorgerufen ſein.

Die däniſchen Blätter, beſonders die „Na-
tionalTidende“ in Kopenhagen, gefallen ſich jetzt
in Schmähungen gegen die deutſche Marine.
So ſchreibt das genannte Blatt z. B.: „Auf
der Fahrt von Nyborg nach Agerſöſund traf
die Panzerbatterie „Gorm“ ein preußiſches Tor
pedoboot, das, obwohl es augenſcheinlich war
daß es dem „Gorm“ nicht vorbeilaufen konnte,
doch mit der größten Unverſchämtheit dabei
blieb, ſich vorbeizupreſſen, bis „Gorm“ ſeine
Fahrt verminderte, ſeine warnende Dampfpfeife
hören und den Preußen entwiſchen ließ, ohne
ihn nach Verdienſt niederzuſegeln.“ Ueber
einen Beſuch von deutſchen Torpedobooten bei
Agerſö ſagt dasſelbe Blatt: „Als das däniſche
Geſchwader bei Agerſö ankerte, bekam plötzlich
eine preußiſche Flottille von 6 Torpedobooten, die
ſich in unſerem allerheiligſten Fahrwaſſer tummelte,
ein ſchweres Eilwerk, und ohne voll Dampf aufzu
haben, verſchwanden die Preußen als unartige
Schulknaben die im Birnbaum des Nachbarn
ertappt werden.“ Die National-Tidende iſt eine
Säule des däniſchen Miniſteriums Eſtrup; ſie
ſucht das Anſehen der deutſchen Flotte ſyſtematiſch
zu ſchädigen und das däniſche Publikum iſt
einfältig genug, an den Hokuspokus zu glauben.

Oeſterreich-Ungarn. Kaiſer Franz Joſeph
hat den rumäniſchen Miniſterpräſidenten Bra
tiano in Privataudienz empfangen. Nach der
Voſſ. Ztg. hätten der Kaiſer auf eine Theilnahme
an den Jagden in Steiermark verzichtet.

Das öſterreichiſche Herrenhaus nahm am
Montag einſtimmig den Antrag des Kardinal
Ganglbauer an, die Thronrede durch eine Adreſſe
zu beantworten.

Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe
iſt bereits eine Abänderung des Geſetzes über
die Sonntagsruhe beantragt.

Jn Tirol droht große Ueberſchwemmungs-
gefahr. Es werden Hilfsvorkehrungen getroffen.

Prinz Wilhelm von Preußen ſtattete
in Wien dem öſterreichiſchen Miniſter des Aus-
wärtigen Grafen Kalnoky einen längeren Beſuch ab.

Großbritannien. Der Premierminiſter Lord
Salisbury iſt nach London zurückgekehrt.
Die Verhandlungen zwiſchen England und der
Türkei Aegyptens wegen ſind zunächſt vollſtändig
geſcheitert. Die Londoner Regierung läßt jetzt
in Abrede ſtellen, daß ſie eine diplomatiſche Nieder
lage erlitten, aber wahr iſt es doch. Da Eng-
land ſich geweigert, einen beſtimmten Termin an-
zugeben, an dem es ſeine Truppen aus Aegypten
heimberufen werde, ſo hat die Pforte rundweg
es abgelehnt, ſich den Briten irgendwie gefällig
zu erzeigen. Das iſt das Factum.

Jn einer Londoner Vorſtadt fand am Sonntag
eine große Sozialiſtenverſammlung ſtatt, die
mehrere Beſchlüſſe zu Gunſten der Redefreiheit
und der Freiheit der öffentlichen Verſammlungen
auf der Straße faßte. Etwa 8000 Perſonen
nahmen an der Demonſtration Theil, die aber völlig
ruhig verlief und der Polizei keinen Anlaß zum
Einſchreiten gab.

Frankreich. Der General von Alvensleben
der Seitens Deutſchlands den franzöſiſchen
Manövern bei Arras beiwohnte, hat das Groß-
kreuz des Ordens der Ehrenlegion erhalten.
Die letzten Pariſer Wählerverſammlungen der
Sozialiſten waren wieder ſehr ſtürmiſch und
fanden in Fauſtkämpfen und Meſſerſtichen ihren
Abſchluß.

Dänemark. Jm Schloſſe Fredensborg bei
Kopenhagen ſoll angeblich ein Attentat auf
den Czaren verübt ſein. Der Kaiſer ging Vor-
mittags mit ſeinem älteſten Sohne im Schloß-
park ſpazieren, als er plötzlich einen Schrei aus-
ſtieß und mit der Hand nach der linken Seite
fuhr, wo er heftigen Schmerz fühlte. Jn dem-
ſelben Augenblick hörte man ein ſchwaches Knallen.
Der Czar hatte ſeinen Rock aufgeriſſen, das
Gilet war durchlöchert und die Uhr, die ſich in
einer Seitentaſche befand, hatte den Anprall der
kleinen Kugel geſchwächt. Da alle Unterſuch-
ungen, ob der Schuß einem ungeſchickten Schützen
oder böſer Abſicht zuzuſchreiben ſei, vergeblich

an

dem



waren, wurde die Sache auf Wunſch des Czaren
als Geheimniß behandelt, iſt aber, wie man
ſieht, nun doch in die Oeffentlichkeit gedrungen.

Jtalien. Die Zahl der täglichen Choleratodes
fälle in Palermo iſt bereits auf unter Hundert
eſunken, aber trotzdem lauten die Nachrichten

aus Sizilien noch immer beunruhigend. Die
Raſſegna“ bemerkt, ſowie die Dinge ſich

hach gerade geſtaltet hätten, ſei es nicht mehr
die Cholerafrage und die Opfer, welche die Seuche
fordere, die Jtalien zumeiſt zu beklagen habe,
ſondern vielmehr die Gefährdung der öffentlichen
Ordnung und die Verwirrungen, welche eines
geſitteten Volkes unwürdig ſeien. Wie ernſt die
ſtalieniſche Regierung die Ruheſtörungen in
Sizilien anſah, beweiſt auch das verhältnißmäßig
ungeheuere Truppenaufgebot, welches ſie zur
Wiederherſtellung der Ordnung für nothwendig
befunden hat. Die Sizilianer ſchienen auch
vollſtändig die Beſinnung verloren zu haben.
In Alleſſandria della Rocca wurden die Quar-
tiere der Carabinieri angezündet, die Telegraphen-
drähte durchgeſchnitten, die Eiſenbahnſchienen
losgeriſſen und der Polizeivorſteher in ſeinem
eigenen Hauſe durch den Pöbel eingeſperrt. Der
Aberglaube und daß Mißtrauen der Bevölkerung
ſind unglaublich, die Leute meinen, man wolle
ſie vergiften und die Vorräthe, welche zur Eant-
ſeuchung herbeigeſchafft ſind, müſſen militäriſch
bewacht werden, weil das Volk droht, ſie anzu-
zünden.

Jn Palermo ſtarben 95 Perſonen an der
Cholera.

Von der Balkanhalbinſel. Fürſt Alexan-
der von Bulgarien bemüht ſich lebhaft, die
Zuneigung der Muſelmänner in Rumelien zu
gewinnen und es ſcheint ihm auch zu gelingen.
Der oberſte Muſti in Philippopel begrüßte ihn
als Fürſten von Nord und SüdBulgarien.

Das neue türkiſche Kabinet traut trotz der be
vorſtehenden Konferenz dem Frieden doch nicht
ganz und trifft fortgeſetzt Vorbereitungen für
den Fall, daß eine Aktion nothwendig werden
ſollte. Die Reſerven in den europäiſchen Pro-
vinzen der Türkei ſollen einberufen werden.

Zur Unterſtützung der Bulgaren ſind 200 be-
waffnete Macredonier in Sofia eingetroffen und
ſofort an die oſtrumeliſche Grenze entſandt.
Andererſeits haben 4 bulgariſche Bataillone an
der ſerbiſchen Grenze Aufſtellung genommen.

König Georg von Griechenland iſt in Athen
fortgeſetzt der Gegenſtand der Huldigungen des

Volkes. Jnzwiſchen dürſten aber die dringenden
Vorſtellungen der Mächte die Aufregung und
Kriegsluſt etwas gemindert haben. Jn Alba-
nien und Kreta ſoll die Ruhe ſo ziemlich wieder-
hergeſtellt ſein.

Der König von Rumänien empfing den tür-
kiſchen Geſandten und gab dabei ſeinen freund-
ſchaftlichen Geſinnungen für die Türkei Ausdruck.

Die engliſche Regierung erklärt ebenſo wie
die ruſſiſche, daß ſie in der Orientfrage
keine Sonderpolitik verfolge, ſondern im Verein
mit den übrigen Mächten bemüht ſein werde,
zur Wiederherſtellung ruhiger Verhältniſſe bei-
zutragen.

Die Norddeutſche Allg. Ztg. bemerkt
zur bevorſtehenden Botſchafterkonferenz, daß die
ſelbe eine zwar verwickelte, aber keineswegs aus-
ſichtsloſe Situation vorfinden werde.“

Korea. Herr von Möllendorf, unſer Lands-
mann und Miniſter in Koreag, iſt wirklich geſtürzt
worden. Es iſt richtig, daß er eine enge Ver-
bindung mit Rußland angeſtrebt hat, die für das
Czarenreich allerdings höchſt vortheilhaft geweſen
wäre und ihm die koreaniſchen Häfen geöffnet
hätte. China iſt auf engliſches Anſtiften dazwiſchen
getreten und hat ſein Veto eingelegt. Die lang-
zöpfigen Herren in Peking ſind ſelbſt ſo weit ge
gangen, mit einem Kriege zu drohen, wenn Ruß-
land in Korea feſten Fuß faſſen würde. Die
Ruſſen haben es darauf vorgezogen, Alles zu
beſtreiten und Herrn von Möllendorf in der
Tinte ſitzen zu laſſen. Auf chineſiſches Andrängen
iſt er nunmehr ſeines Amtes enthoben. Daß
Möllendorf, der die koreaniſchen Schreckenstage
und Metzeleien zu Ende v. J. erlebt, ſich von
Chinas Einfluß befreien wollte, iſt erklärlich noch
viel erklärlicher aber iſt, daß China und Eng-
land Rußlands Vordrängen widerſtreben. Sie
haben beide ſchon ſo wie ſo den nordiſchen
Rivalen genug zu fürchten.

Amerika. Auch in Braſilien geht die Sklaverei
zu Ende. Beide Kammern haben einen Geſetz
entwurf angenommen, nach welchem die Sklaverei
von einem beſtimmten Zeitpunkt ab aufgehoben
ſein ſoll.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Wir haben ſchon früher einmal erwähnt,

daß es auch in unſerer Stadt Perſonen giebt,
die durch an on yme Briefe bemüht ſind, Familien
und geſellſchaftliche Verhältniſſe zu ſtören und zu
entzweien. Trotz der damals zur Warnung an

an ſollen im hieſigen Rathskellerſaale:
2 Sophas, 1 nußb. Damenſchreibtiſch u. verſchied. andere
Tiſche, neue Stühle, Schränke. Kommoden, Bettſtellen mit Matratzen,
1 Poſten faſt neue Herrenkleidungsſtücke, Damen und Kinderregen-
mäntel, Schnittwaaren, 1 Parthie neue Schuhwaaren, 5 Mille Cigarren
und dergl. m. meiſtbietend gegen Baarzahlung

Merſeburg, den 28. September 1885.

Paul Rind ſteisonh.
Auctions-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

Juſe raten
Mobiliar-Auction in Merſeburg.
Sonnabend, d. 3. Oetober er., von Vormittags 9 Uhr J.

verſteigert werden.

Dulenstein's
photographische Ateliers in

Leipeig
Ecke Tauchaer Strasse No. 6

empfiehlt

Photographienin allen Grössen bei vorzüglichster Ausführung
zu den billigsten Preisen.

Album-Karten-Brustbilderoder

Viüsäüt- Karten-Portraiäts
12 St ü ok 2 Whaler.

wanneeeee

Lungen- und Halskranken,
Schwindſüchtigen und Aſthmaleidenden zur Anzeige,
die Pflanze „Homeriana“ für Deutſchland allein ächt bei dem unter

notariell beſtellten General-Depoſitär erhältlich iſt.
daß

jeichneten,

über dieſe Pflanze überſendet koſtenfrei

Erst Weidemann, Liebenburg am Harz.

und Leitzer Strasse No. 30
dem Krystall-Palast Schützenhaus schrägüber, Haus vor dem Tivoli, Wenn thunlich

Das Wunde
(6. u. 7. Buch Moſis) enth.

R. Jacobs, Buchhandlung

zum Muskochen empfiehlt

Proſpecte Ein fettes

geführten ſtrengen Beſtrafungen ſolchen Treibens
hoben ſich dieſe anonymen Briefe in letzter und
neueſter Zeit immer wieder gezeigt. Die Ver-
faſſer und Bolzendreher dieſer Briefe können wir
nur als „ganz gemeine Kreaturen“ be-
zeichnen das bezeugen die gebrauchten ganz ge-
meinen ſchmutzigen Schimpfworte und das Be-
ſtreben den Verdacht der Urheberſchaft dieſer
Briefe auf dritte Perſonen hinzulenken. Wir ſind
überzeugt, daß dieſe Veröffentlichung ſolchen
Treibens die betr. Schriftſteller höchſtens beſtim-
men wird, eine Zeit lang zu ſchweigen, geben
ihnen aber die tröſtliche Verſicherung, daß die
Briefe aufbewahrt werden, und daß falls es jetzt
nicht gelingen ſollte, die Schreiber zu entlarven

die Recherchen Jahr und Tag fortgeſetzt wer
den um auch dann noch ohne Anſehen der
Perſon gerichtliche Beſtrafung herbeizuführen.

4 Jn Blöſien ſtürzte der mit Abnehmen
von Obſt beſchäftigte Arbeiter Carl Bauer
aus Merſeburg von der Leiter und brach
einen Oberſchenkel. Er wurde in die Halleſche
Klinik aufgenommen.

Weißenfels. Am vergangenen Sonnabend
wurde auf der Naumburger Chauſſee in der
Nähe der „Schönen Ausſicht“ der Schuhmacher
Rudolf von einem Bierwagen überfahren.
Der Verunglückte erlitt einen Rippen- und
Schenkelbruch und mußte in ärztliche Behandlung
genommen werden.

Vermiſchtes.
Moderne Kunſt und Künſtlerkritik.

Jn einer hochangeſehenen Zeitſchrift und von
einem namhaften Kunſt-Kritiker verfaßt, findet
ſich folgende, nicht etwa ſatyriſch, ſondern ernſt-
haft gmeinte Wendung „Ganz im Gewande“
des Genrebildes gehalten, iſt auch wieder ein
religiöſes Bild Fritz von Uhdes, „Die Jünger
zu Emaus“. Die beiden Jünger ſind Bauern
die in eine moderne Dorfſtube eingekehrt ſind.
Ueberall herrſcht das alltäglichſte Leben der
Gegenwart. Auf dem Tiſch liegt ein mit
überzeugender Wahrheit gemalter
Hering in der Schüſſel, und an dieſem
Tiſch hat Chriſtus Platz genommen.“ Welcher
Menſch ſollte nun nicht gern ein religiöſes Bild
kaufen, auf dem die Heringe mit überzeugender
Wahrheit gemalt ſind Man könnte unbarm-
herzigen Hohn über dieſe Künſtler und ihre
Kritiker ausgießen, wenn die Sache nicht im

Hannover,
Georgſtraße Nr. 9.

Schlossgasse 1, (Petersbrücke)

ebenſo erbitte Weihnachtsaufträge recht bald.

früherer Zeiten, ſowie das vollſt. ſieben
mal verſiegelte Buch verſendetfür 5 Mk.

Schöne Gartenpflaumen

Wittwe WIfeldt, Unte

ſteht zu verkaufen in
Meuſchau 67 a.

Grunde zu ernſt wäre.

löffert.
Kgl. Sächvsischer u. Kgl. Preusvischer

Hof Photograph.
Ateliers

Dresden, Hamburg,
Seeſtraße Nr. 10. Jungfernſtieg Nr. 6,

Leipzig,

vorherige Anmeldung erwünſcht,

t T
rbuch
Gebeimniſſe

Jn Eisleben
iſt ein großes ſchönes Haus in allerbeſter
Geſchäftslage mit einem reſp. zwei Laden
ſofort preiswerth zu verkaufen. An

Magdeburg. fragen sub D. 118 an Haaſenſtein u.
Vogler, Eisleben.

raltenb. 61. 61. Garçon-Logis.
Schwein Möblirte Stube mit Kammer

zu vermiethen.
Unteraltenburg



Prima
Presskohlensteine
von Grube Paul in Luckenau
verkaufe ich bis auf Weiteres:
1000 Stück per Caſſe 11 Mk. 50 Pf.
1000 à Conto 11 75

frei bis ins Haus.
Ab Bahnhof billigſt.

Briquettes,
je nach dem Quantum, ſowohl ab
Bahnhof, als frei ins Haus
billigſt.

Ileinrich Schultze,
Alleinige Bezugsquelle f. ob.

erk.
Wer Schlagfuss fürchtet

oder bereits davon betroffen wurde, oder
an Congestionen, Schwindel, Lähmungen,
Schlaflosigkeit, resp. an krankhaften
Nervenzuständen leidet, wolle die Bro-
schüre „Ueber Schlagtluss- Vorbeugung
und Heilung“, 3. Aufl., vom Verfasser,
ehem. Landw. Bataillonsarzt Rom.
Weissmann in Vilshofen, Bayern,
Kostenlos und franco, beziehen.

ff. Kaffee, gebrannt!

W W SW
Berliner Mischungà Pfd. 1,00 I.

Wiener 55 55 1,20
Perl 5 1,40Garlsbader 1,60empfiehlt die

Kaffee Special Handlung
Merſeburg, Alten. Schu(p(atz 2.
Pa. neuen Braunschw. Stangen-

Spargel,
neuen Braunsch. Brech-

Spargel,
neue Braunsch. junge Erbsen

franz. Champignons,
ldiv. Prüchte i. Gläſern,
Perlzwiebeln,

Hochf. Braunschw. Leber- und
Dungenvwurst,
Goth. Winter- Cervelat-
u. Salamivwurst,
ger. Schinken,
frisches Corned-Beet,
neue Sarcdines à Phuil,

russ. Sarcdinen,
1885er neue Brab. Sardellen,
neue Preisselbeeren i. Zucker,

Pfeſter-, Senf- und saure

25

Gurken,
div. grüne u. schwarze chin.

Thees,
Chocoladen u. Cacao

empfiehlt

Paul Barth.
Ziehung October I885

Die veliebten
1008h der Frankfurter

Pferdemarktlotterie
400 Gewinne im Werthe von 84,000
Markt. darunter 10 elegante Equipagen

und 61 Pferde, ſind à Drei Mark
zu beziehen vom
Secretariat des Landwirthſchaftl.

Vereins in Frankfurt a. M.
Jn Merſeburg von der „Kreis-
blattExpedition“.

Verſteigerungsausgebot.
Zum Zwecke der Zwangsvollſtreckung ſollen die dem Mühlenbeſitzer

Ernſt Hermann Dittmar in Walsburg bei Ziegenrück gehörigen
Jmwmobilien, als

1) die Herrenmühle in Saalburg, Haus Nr. 118, Fol. 217 des Kataſters,
Nr. 210 des Grund und Hypothekenbuchs für Saalburg, mit 3 ha
43,01 ar Fläche und 385,89 St. E.,

2) das ledige Grundſtück in den oberen Wetterauwegsgelängen, Fol. 505
deſſelben Kataſters, Nr. 495 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs mit
1 ha 66 ar Fläche und 104,00 St. E.,

3) das ledige Grundſtück daſelbſt, Fol. 506 deſſelben Kataſters, Nr. 496
deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 83 ar Fläche und
52,00 St. E.,

4) das ledige Grundſtück ebendaſelbſt, Fol. 512 deſſelben Kataſters, Nr.
502 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 54,9 ar Fläche
und 34,40 St. E.,

5) das ledige Grundſtück am Wetteraugrunde, Fol. 621 deſſelben Kataſters,
Nr. 611 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 98,6 ar
Fläche und 5,79 St. E.,

6) das ledige Grundſtück auf dem Pöritzſcher Berge, Fol. 677 deſſelben
Kataſters, Nr. 667 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit 1 ha
94,2 ar Fläche und 61,33 St. E.,

7) das ledige Grundſtück an dem Künsdorfer Berge, Fol. 692 deſſelben
Kataſters, Nr. 682 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs mit 4 ha
31,7 ar Fläche und 51,73 St. E.,

8) das ledige Grundſtück im Triebigsgrunde, Fol. 713 deſſelben Kataſters,
Nr. 701 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 85,9 ar
Fläche und 33,67 St. E.,

9) das ledige Grundſtück in den Triebigsleithen, Fol. 717 deſſelben
Kataſters, Nr. 705 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs mit 3 ha
42,6 ar und 19,87 St. E.

10) das ledige Grundſtück am Hatzenberge, Fol. 789 deſſelben Kataſters,
Nr. 776 deſſelben Grund und Hypothekenbuchs, mit ha 83,3 ar
Fläche und 3,26 St. E. und

11) das ledige Grundſtück im Neidle, Fol 98 des Kataſters von Wernsdorf,
Nr. 95 des daſigen Grund- und Hypothekenbuchs mit 1 ha 99,2 ar
Fläche und 13,07 St. E.

Montag, den 16. November 1885,
Vormittags 11 Uhr

in dem Brehm'ſchen Gaſthofe in Saalburg von uns öffentlich
verſteigert werden, wozu Bietungsluſtige hierdurch mit dem Bemerken ein
geladen werden, daß

a. die nähere Beſchreibung der zu verſteigernden Grundbeſitzung und die
übrigen von uns feſtgeſetzten Verkaufs bedingungen auf unſerer Gerichts
ſchreiberei in Zimmer Nr. 2 während der Geſchäftsſtunden eingeſehen
werden können,

b. der Erſteher den vierten Theil der Erſtehungsſumme im Verſteigerungs-
termine entweder baar zu bezahlen, oder durch Pfand oder Bürgen
genügend ſicher zu ſtellen hat und

c. diejenigen, denen ein Verkaufsrecht an den zu verſteigernden Jmmobilien
zuſteht, ſich bei Verluſt dieſes Rechts über deſſen Ausübung noch vor
Schluß des Verſteigerungstermines uns gegenüber zu erklären haben.
Der Lermin zur Verkündung des Urtheils über die Ertheilung des

Zuſchlags ſoll ſich ſofort an den Verſteigerungstermin unmittelbar anſchließen.
Sämmtliche bei dieſer Zwangsverſteigerung Betheiligte werden zu obigem

Verſteigerungstermine und zu dem Termine zur Verkündung des Zuſchlags-
urtheils in den Brehm'ſchen Gaſthof in Saalburg hierdurch vorgeladen.

Schlei z, den 24. September 1885.

Das Fürſtliche Amtsgericht.
H. Weißker.

Grundſtücke aller Art
als Ritter-, Land- und Stadtgüter, Hotels, Gaſthöfe,
Ziegeleien, Brennereien, Bäckereien, Fleiſchereien und
andere gewerbliche Grundſtücke,

sowie in Merseburg selbst:
Hausgrundſtücke mit und ohne Garten in jeder Stadt-
und beſter Geſchäftslage, ſind unter reellen Bedingungen
durch mich zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheile ich
bereitwilligſt und unentgeltlich

Park Hin ſt h.Auections-Commiſſar und Gerichts-Taxator in Merſeburg,
Unteraltenburg 22.

Von heute an laſſe ich eine

T Preis Ermässigungmeiner wohlbekannten Caffee- Sorten eintreten, wie folgt:
Gebrannter Perl-Caffee Nr. 1 à Pfund Mark 1,80.
Gebrannter Perl-Caffee Nr. 2 à Pfund 1,30.
Gebrannter breitbohn. Caffee Nr. 1 à Pfund 1,70.
Gehrannter breitbohn. Caffee Nr. 2 à Pfund 1550.
Gebrannter breitbohn. Caffee Nr. 3 à Pfund 1,20.
Gebrannter breitbohn. Caffee Nr. 4 à Pfund 1,00.

Merſeburg, Ende September 1885.

Otto Sohacre,Gotthardtsſtr. 11.

Drillmaſchinen,
Schöpfrad oder Löffelſyſtem, von

Mark 275--420.
Getreidereinigungs- und

Häckſelmaſchinen
in verſchiedenen Größen,

Bügelgöpel- und Dreſch
maſchinen

empfiehlt billigßft Maſchinenfabrik
R osCHh, Merſeburg.

Zahnpasta (Ocontine)
vom kgl. bayer. Hoflieferanten

prämiiert 1882,
hat ſich unter den vielen Zahnmitteln
den größten Beifall und die allgemeinſte
Anwendung verſchafft, da ſie Zähnen
und Mund ihre volle Schönheit,
Friſche und Glanz erhält und vor
Fäulniß (Caries) und Zahnſchmerzen
bewahrt und die Zähne bis in das
ſpäteſte Alter weiß und geſund erhält.
à 50 Pfg. bei
Paul Marckſcheffel, Roßmarkt.

heile mit u.Trunksucht e
u. ſende un-

maſſe Dankſchreiben fr. zu. F. Falkenberg
in Reinickendorf, Provin zſtr. 22.
Gutkochende Hülſen-

früchte,
Pa. Magdeb. Sauerkohl
empfiehlt

Paul Baurth.
Prima Magd. Sauerkohl,
echte Teltower Rübchen,
friſche Kieler Sprotten,
neue Lüneburger Neunaugen
empfehlt C. L. Zimmermann.

Pin Kleines Bauerngut
bei Apolda (Thüringen) mit circa
34 Magdb. Morg. Land in einem
Plane, nur beſter Zuckerrübenboden,
iſt preiswerth ſof. zu verk.
Anzahlung nach Uebereinkunft. Off.
unter R. U. 774 an
Haasenstein G Vogler,

Leipzig erd.

300000 Mk.
Stiftsgelder zu A ſowie
60 000 30000 2 mal, 15000,
12000 3 mal, 9000, 6000 und
3000 M. 3 mal, Privatgelder, ſind
noch zum I. Oktober er. eventl.
ſpäter auf gute Hypothek zu A bis
5 h Zinſen ausiuleihen.

Paul Rindfleisch,
Auctions Commiſſar und Gerichts
Taxator in erſeburg, Unteraltenb. 22.

Zu der Donnerſtag den
z. Oetober er. beginnenden
Campagne werden Arbeiter
nächſten Mittwoch Nach-
mittag 3 Uhr angenommen.
Zuckerfabrik Körbisdorf.
Pper 1. Octbr. zu bezichen:

F I.09beſtehend aus 3 Stuben, 2 Kammern,
Küche und Zubehör.

Wo? ſagt die Kreisbl. -Expedit.
Pper I. October zu beziehen

I Ladenmit Stube, Kammer, Küche und Zu-
behör. Zu erfragen in der Kreisblatt-

Expedition. rGrine freunduich möbl. Stube
mit großer Kammer iſt ſofort

oder ſpäter zu beziehen bei
A. MHenckoel, Oelgrube 15.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.

C. D. Wunderlich, Nürnberg,

e r
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. N

Die Schuldigen. ahnt
3. Kriminalnovelle von O. Bach.

So beliebt der junge, ſchöne, reiche und vor-
nehme Kavalier in ſeinen Kreiſen war, ebenſo
gehaßt und gefürchtet war er bei ſeinen Unter-
gebenen geweſen, ſein Hochmuth, wie ſeine Strenge
im Dienſt waren gleich groß und ſein Tod, wie
die Art ſeines Todes, die erſt im Laufe des
Tages bekannt wurde, rief auf der einen Seite
Trauer und Entrüſtung, auf der anderen eine
gewiſſe Genugthuung hervor.

Graf Herfeld hatte es verſtanden, ſich viele
Feinde und Gegner zu verſchaffen; ſein gleich-
giltiges Weſen, all' Denen gegenüber, die nicht
blaues Blut in den Adern trugen, verletzte oft
da, wo es nicht einmal in ſeiner Abſicht lag und
während er in Betreff bürgerlicher Damen eine
liebenswürdigere Toleranz zeigte, die ihm die
Herzen der Schönen im Sturm zu eigen machte,
war er in den Augen der Männerwelt der guten
Stadt S. eine ſehr unbeliebte Perſönlichkeit, der
man von Seiten der Gelehrten- und Kaufmanns-
welt gern aus dem Wege ging, um der Gefahr,
beleidigt zu werden oder beleidigen zu müſſen,
auszuweichen.

Nun war er todt, in der Blüthe ſeiner Jahre,
er zählte kaum achtundzwanzig einem unglück-
lichen Verhängniß, dem Mordſtahl zum Opfer
gefallen aus dem Ballſaale in den Tod mitten
aus dem verlockenden Strudel des Lebens ins
Grab. Graf Bodo Herfeld war keine mittheil-
ſame Natur geweſen; er liebte es, ſelbſt den
intimſten Freunden gegenüber nicht, von ſeinen
Privatintereſſen, von ſeinen Verhältniſſen zu
ſprechen. Der Schleier den er über ſein Leben
zu breiten gewußt, verdichtete ſich durch ſeinen
Tod mehr und mehr, ohne daß man einen Faden
fand, der aus dem Labyrinth der Vermuthungen
führte. Jürgen Knoll war nun vielleicht der
Einzige, der etwas Genaueres über das Leben
und Treiben ſeines Herrn mittheilen konnte ein
Fingerzeig genügt oft, um die richtige Spur
eines Verbrechens zu entdecken und wenigſtens
vermochte der junge Soldat anzugeben, mit wem
der Graf in letzter Zeit am meiſten verkehrt,
wer bei ihm aus und eingegangen, wie er ſeine
freie Zeit benutzt und welche Verbindungen er
gepflegt hatte.

Ein Raubmord lag nicht vor. Man hatte
nicht nur eine beträchtliche Summe Geldes, ſon-
dern auch ſeine koſtbare Uhr, Brillantringe und
Chemiſetteknöpfe, die ein kleines Vermögen
repräſentirten, bei dem Todten vorgefunden, es
mußten alſo andere Gründe vorliegen, Rache,
Haß oder Eiferſucht! Eiferſucht! Das war wohl
der Haupthebel zu der unſeligen That geweſen.

Jürgen Knoll hatte auf die vorſichtigen, klug
erſonnenen Fragen ſeines Vorgeſetzten ſtets nur
die eine, monoton lautende Antwort: „Weiß
nichts! Habe von Herrn Lieutenant nie ein
anderes Wort gehört, als Schafskopf. Weiß
nicht wo er war, weiß überhaupt nichts!“

Und dabei blieb er bei allen Kreuz und Quer-
fragen, ohne mit der Wimper zu zucken ohne
ſeine ſtramme, militäriſche Haltung zu verlieren,
und da man dem Burſchen keine Schuld zur
Laſt legen konnte bei Herfeld's Art und
Weiſe es auch nicht wahrſcheinlich war, daß er
ſeinen Diener zum Vertrauten irgend eines Ge-
heimniſſes gemacht, ſo mußte man ihn frei geben,
trotzdem ſich der Kommandeur, der ein ſpezieller
Freund des Vaters des Ermordeten war und da
rum doppeltes Jntereſſe für den unglücklichen
jungen Mann empfand, des Gedankens nicht ganz
erwehren konnte, daß Jürgen Knoll doch wohl
von der unheimlichen Sache mehr wiſſe, als er
für gut fand zu verrathen, und die allbekannte,
allbelachte Dummheit Knoll's eine Maske ſei,
hinter der ſich Hinterliſt und Schlauheit, wenn
nicht noch Schlimmeres verſteckte.

Der Burſchendienſt Knoll's war durch den Tod
des Offiziers erledigt, und er nahm nun wieder
Wohnung in der Kaſerne, in der er noch kurze
Zeit zu bleiben hatte, da ſeine Dienſtzeit zu Ende
ging; er verhielt ſich, wie ſtets, ruhig, er
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Für ihn ſchien der beſchwerliche, mit vielen
Unannehmlichkeiten verbundene Dienſt bei dem
Verſtorbenen eine längſt vergeſſene Epiſode zu
ſein, die bei ſeinem Stumpfſinn, ohne Eindruck
auf ihn zu machen, vorübergegangen war,
ebenſo wie die Militärzeit, die er bald über-
ſtanden hatte, um in ſein heimathliches Dorf
zurückzukehren.

2.
„Wenn Du Dich hierin wieder ſchwach zeigſt,

Bruder, dann erkläre ich Dich für einen Narren,
einen unverbeſſerlichen Thoren!“

Nach dieſen ſehr entſchieden ausgeſprochenen
Worten ging es klipp, klapp.

Die Portièren fielen zuſammen die Thüre,
welche aus dem reich ausgeſtatteten Arbeits-
zimmer in den äußeren Korridor führte, ſchlug
heftig zu und ein raſcher, noch ziemlich elaſtiſcher
Männertritt verhallte auf den breiten Marmor-
ſtufen, die in den anderen Flügel des Hauſes
führten.

Jn dem Arbeitszimmer ſtand der ſo barſch
Angeredete ziemlich verdutzt da; er hatte für die
Worte ſeines, ein paar Jahre älteren Bruders
keine Entgegnung gefunden und der Ausdruck
ſeines Geſichtes ſchien mehr von Nachdenken als
von Aerger zu ſprechen.

Die Arme über den Rücken gekreuzt, durch-
maß er mit ſtarken Schritten das mittelgroße
Gemach, deſſen parquetirter Fußboden mit koſt-
baren türkiſchen Teppichen belegt war, die die
Schritte dämpften.

Die ganze Einrichtung des mit braunen Sam-
met Tapeten bekleideten Zimmers bekundete den
Reichthum und den guten Geſchmack des Be-
wohners, deſſen Perſönlichkeit zu dem eleganten
Rahmen paßte.

Herr Anton Fromm, der Chef des weltbekannten
Bankhauſes „Fromm Söhne,“ fand nicht allzu
lange Zeit, über die Worte ſeines Bruders Wil-
helm nachzudenken in den Bureaux und Komtvoir-
zimmern, die an ſein Privatkabinet grenzten,
machte ſich eine gewiſſe Unruhe und Erregung
geltend. Das abſolute Schweigen, welches ſonſt
während der Arbeitsſtunden herrſchte, war einer
lebhaft geführten Unterhaltung gewichen, die un-
angenehm und befremdend an das in dieſer Be
ziehung ſehr difficile Ohr des Chef fiel. Er er
hob ſich, um einen fragenden, vorwurfsvollen
Blick in die Geſchäftsräume zu werfen.

Das nächſtliegende Zimmer war vom Perſonal
verlaſſen, aber der Bankier konnte deutlich die
erregte Unterhaltung ſeines während der Arbeits-
zeit ſonſt ſo ſchweigſamen Geſchäftsperſonals ver
nehmen, das die gewöhnlichen Plätze an den Steh-
nnd Sitzpulten verlaſſen hatte, um ſich fragend
um eine kleine, zierliche Männergeſtalt zu drängen,
die heftig geſtikulirend, das Pincenez auf die Naſe
gezwängt, eine große Neuigkeit verkündete.

Herr Friedrich Hölzel, vereideter Senſal der
Börſe, war keine ſeltene Erſcheinung in dem Kom-
toir des Herrn Anton Fromm. Man war ge-
wöhnt, die kleine Geſtalt in dem ſtutzerhaften An-
zuge in den Morgenſtunden zwiſchen neun und
zehn Uhr mit gewichtiger Miene eintreten zu
ſehen, um die Aufträge des Chefs in Empfang
zu nehmen.

Das bewegliche Männchen mit dem ſchwarzen
miliräriſch zugeſtutzten Backen- und Schnurrbarte
dem feingeſchnitzten Stöckchen unter dem Arme,
der immer tauſend politiſche und unpolitiſche
Neuigkeiten, Anekdoten und Börſenwitze in Be-
reitſchaft hatte, war ſtets gern geſehen, wenn er
auch den jüngeren Herrn oft zur Zielſcheibe des
Spottes diente und manchmal, das friſirte Haupt
hoch erhoben, das Pincenez mit einer drohenden,
majeſtätiſchen Bewegung fortſchleudernd, tief ver-
letzt fortging, um am nächſten Morgen wieder
ganz verſöhnt, innerlich und äußerlich der Alte,

wiederzukehren. (Fortſ. folgt
Die hohe Bedeutung der Socialpolitik

des Reichskanzlers wurde von Herrn von
Bennigſen in ſeiner Rede in Hannover am
20. mit folgenden trefflichen Worten anerkannt:

„Meine Herrn! Auf eines möchte ich noch
hinweiſen. Es iſt die hohe Bedeutung der ſeit

r. 228. Mittwoch 30. September 1885.

und ſo ſeltener Jnitiative ergriffenen ſocial-
politiſchen legislativen Maßregeln.
Eine ſpätere Zeit wird unbefangener wie die
Gegenwart über die Erlebniſſe der heutigen
Tage urtheilen, ſie wird, davon bin ich feſt über
zeugt, unter den großen hiſtoriſchen
Verdienſten des Reichskanzlers, neben
der diplomatiſchen Beſiegung unſerer Gegner
in Europa und der Rieſenarbeit der Wiederauf-
richtung des deutſchen Reiches ihm um die
Schläfe winden als einen der werth-
vollſten Kränze den Ruhm der Ent-
ſchloſſenheit, mit welcher er die ſocial-
politiſchen Aufgaben in die Hand ge-
nommen und bis zum erheblichen Maße
in wenigen Jahren gefördert hat. (All-
ſeitiges Bravo!) Dieſe Aufgaben ſind von ſolcher
Bedeutung und bergen ſo außerordentliche
Schwierigkeiten daß bis zu dem Augenblick, wo
der Kanzler ſeinen Entſchluß verkündete, das
Bedürfniß, etwas zu thun auf dieſem Gebiete,
zwar von Vielen anerkannt war daß auch im
Einzelnen in erheblicher Weiſe, namentlich auch
durch liberale Männer und Parteien man
thätig geweſen war, um hier und da mit
Erfolg etwas zu beſſern. Aber, m. H.
die Art und Weiſe, wie die Aufgabe jetzt er-
faßt und hingeſtellt worden iſt und gewiß nie-
mals wieder wird fallen gelaſſen werden, iſt doch
etwas ganz Neues. Es iſt vom Kanzler, unter Zu-
ſtimmung des Kaiſers proclamirt worden, daß die
arbeitenden Klaſſen, welche durchdie in-
duſtrielle Entwickelung derletzten Gene-
rationen in ihrer Lage am meiſten ge-
fährdet ſind, nachdem man ihnen das
gleiche politiſche Wahlrecht in einem
großen Wurf und mit einem großen
Wagniß gegeben hat, nun auch aufge-
ſucht und anerkannt werden ſollen in
ihren berechtigten großen wirthſchaft-
lichen und Klaſſenbedürfniſſen, und daß
dasjenige, was an begründeten Beſchwerden in
der ſocialen Bewegung ſich wirklich zeigt, vom
Staate gewürdigt und befriedigt werden ſoll. Jn
ſolchem Umfange einer großen mächtigen Klaſſe,
welche durch das allgemeine Stimmrecht einen
immer mehr ſteigenden Einfluß in Deutſchland
gewonnen hat und gewinnen muß, gerecht zu
werden auf dem ganzen Gebiete der ſocialpoli-
tiſchen Geſetzgebung, ſo iſt dieſe Aufgabe noch
niemals erfaßt worden. Ja, m. H., ungleich ver
ſchieden von jenen impotenten und frivolen
Staatsmännern des alten Frankreich und des
alten Oeſterreich, welche den Satz ausſprachen:
„uns wird es wohl noch tragen, nach uns
mag die Sündfluth kommen“, hat der
Reichskanzler die großen Gefahren
erkannt und dem deutſchen Volke offen
dargelegt, welche aus Verhältniſſen, die wir
in ihren erſten großen und gefährlichen Anfängen
bereits erleben, demnächſt für uns und unſere Kinder
und Enkel entſtehen werden. Sein Verdienſt
iſt es, das wollen wir ihm niemals
vergeſſen, daß er dieſe Aufgabe ſo
kühn erfaßt und ſo überzeugend den
großen Maſſen der Bevölkerung, auch
den beſitzenden Klaſſen, nahe gelegt
und eingeprägt hat, daß die einmal
unternommene geſetzgeberiſche Arbeit
niemals wieder wird aufgegeben wer-
den. Dabei iſt es gar nicht entſcheidend, ob
unter den vorgelegten Geſetzentwürfen einzelne
im erſten Anlauf verunglückt waren und erheb-
lich umgeändert werden mußten, ehe ſie die ge-
ſetzliche Form erlangt haben. Jch meine die
Kranken- und Unfallverſicherungs-Geſetzgebung.
Es iſt dabei auch nicht entſcheidend, ob man bei
der weitergreifenden und viel ſchwereren Frage
der Jnvalidenverſorgung noch längere Zeit für
die Vorarbeiten nöthig haben wird, um der Er-
füllung einer ſolchen Aufgabe endlich nahe treten
zu können. Nein, das iſt nicht das Entſcheidende.
Das Entſcheidende iſt, ob hier die Männer in
Deutſchland unter einer ſo kräftigen Jnitiative
des leitenden Staatsmannes die Ueberſicht und
Unbefangenheit gewinnen über den Gang der
begonnenen menſchlichen Entwickelung, daß ſie
überhaupt ſchon ſolche Aufgaben dex Gut



wird zum erſten Male der Verſuch gemacht, eine
bevorſtehende große Umgeſtaltung menſchlicher
Verhältniſſe mit den drohenden Gefahren, welche
der Kampf ganzer Klaſſen gegen einander in
ſich birgt, aus den Bahnen revulutionärer Um-
wälzung in das ruhige Bett einer Reform-
bewegung zu leiten. Wenn es gelingt, daß die
heutige Generation die Grundſteine legt zu dem
ſocialen Aufbau, den freilich erſt künftige Gene-
rationen ganz vollenden werden, ſo iſt damit
vielleicht noch Gewaltigeres erreicht,
als durch die politiſchen Staatsgeſtaltungen in
Deutſchland und die Wiederherſtellung des
deutſchen Reiches in den letzten 15 Jahren.“

Vermiſchtes.
Die folgende rührende Epiſode aus

der bei Stuttgart neulich ſtattgehabten Kaiſer-
parade wird noch nachträglich gemeldet: Nach
beendeter Parade beſichtigte der Kaiſer die
wohl zwölftauſend Mann ſtarken Kriegervereine
Württembergs. Der Ehrenpräſes des Vereins,
Prinz Hermann von SachſenWeimar, führte
den Kaiſer, der im Wagen ſaß, die Front hinab.
Da ſagte man dem Kaiſerlichen Herrn, daß ein
dreiundneunzigjähriger Veteran aus Freudenſtadt
da ſei, der die Befreiungskriege mitgemacht und
vor ſeinem Abſcheiden den ſehnlichſten Wunſch
gehabt, den Kaiſer von Angeſicht zu Angeſicht
zu ſehen. Da ſei er denn mitgekommen, auf
einem Wagen, weil er nicht mehr zu Fuß gehen
konnte. Der Kaiſer wünſchte ihn zu ſehen und
hielt im Wagen vor dem alten Manne an, der
alsbald begann, einige Worte an ihn zu richten.
Da er aber leiſe ſprach und der Kaiſer ihn nicht
gut verſtehen konnte, ſo ſtieg der hohe Herr aus
dem Wagen und ging zu dem alten Veteranen
hin, um deſſen Anſprache entgegenzunehmen.
Dann drückte er ihm bewegt, die Hände. Von
dieſem kleinen Zwiſchenfalle wird in den nächſten
Tagen ganz Württemberg ſprechen da faſt kein
Ort im Lande iſt, der in dieſer Aufſtellung nicht
vertreten war, und alle haben es geſehen oder
es ſich erzählen laſſen.

Nachklang zum Stöcker-Prozeß.
Die Voſſ. Ztg. ſchreibt: „Am Stammtiſch eines
Bierlokales in der Brunnenſtraße ſaß am 11. Juli
Abends ein Kaufmann jüdiſcher Konfeſſion, zu
dem ſich ein Polizei Lieutenant in Uniform
geſellte, worauf ſpäter noch ein anderer Kauf-
mann am Tiſche Platz nahm. Das Geſpräch
kam auf den Stöckerprozeß. Der liberale chriſt
liche Kaufmann meinte, die Sache mit den 2000
Mark ſei doch nicht gehörig aufgeklärt und der

J nſeraten- Theil.
Geld

jüdiſche Kaufmann äußerte, daß Stöcker, wie
ſelbſt das Gericht annahm einen fahrläſſigen
Eid geleiſtet habe. Hierüber entrüſtet, entgegnete
der Polizei-Lieutenant: „Das ſagen die Juden
und das kann nur ein dummer Junge ſagen.“
Jn dem deshalb eingeleiteten Prozeſſe erkannte
das Schöffengericht gegen den Beamten auf
30 Mk. Geldſtrafe.

Ueber das große Unglück in Stock-
hol m wird von dort berichtet: Chriſtine Nilſſon
ſang nach jedem ihrer Konzerte vom Balkon des
Grand Hotel mit ihrer herrlichen Stimme einige
Lieder, wofür ſie von der nach Tauſenden zählen-
den Menſchenmenge auf das Lebhafteſte applau-
dirt wurde. Am Mittwoch Abend nach Schluß
des letzten Konzertes füllte bei dem ſchönen
Wetter eine Menſchenmenge von ungefähr 30000
Perſonen nicht nur den Platz vor dem Grand
Hotel, ſondern auch die benachbarten Straßen.
Chriſtine Nilſſon hatte kaum auf dem Balkon
ihren letzten Geſangvortrag beendet, als die kom-
pakte Menſchenmaſſe ſich in Bewegung ſetzte.
Vergebens riefen einzelne Männer aus der Menge,
ſowie herbeigeeilte Polizeibeamte, man möge Halt
machen, vergebens ertönte das Jammergeſchrei
von Frauen und Kindern, die Maſſe ſchob ſich
immer weiter. Plötzlich ſtürzte ſich ein größeres
Polizeikorps zwiſchen die Menge und ein Ober-
konſtabler ſchrie mit aller Kraft ſeiner Lunge:
„Drängt um Gotteswillen nicht weiter, eine große
Anzahl iſt ſchon hingeſtürzt.“ Die Volksmenge
ſtutzte einen Augenblick; man hörte das Klirren
einer Fenſterſcheibe, Angſtgeſchrei und Jammer-
rufe, mit Seufzen und Röcheln gemiſcht, erfüllten
die Luft. Acht Leichen, alles weibliche, bedeckten
dieſen Unglücksplatz. Die meiſten Opfer fielen
aber bei einem Haufen von Steinen und Bau
materialien der in der Straße lag. Hier war
erſt eine Perſon hingeſtürzt und darüber waren
wieder Andere gefallen ſo daß dort ein großer
Haufen von Menſchen lag, indem die Unterſten
erdrückt und die Anderen mehr oder weniger be-
ſchädigt wurden ſogar mehrere Fenſter des be
treffenden Hauſes wurden durch die dagegen ge-
preßte Menge eingedrückt. Außer den erdrückten
18 Frauen, Mädchen und Kindern ſind noch 26
mehr oder weniger ſchwer verwundet. Männer
ſind nicht erheblicher verletzt worden. Die Polizei
war der ungeheuren Menſchenmenge gegenüber
zu ſchwach, obgleich ſie in einer Stärke von
mindeſtens 166 Mann zugegen war.

Die Rache einer Frau. Der Par-
fümeriewaarenhändler Bertunier, verheirathet und
Vater von fünf Kindern, unterhielt eine Lieb-
ſchaft mit einer hübſchen Statiſtin der Oper,

u.
ſtets aus

Namens Felicie Petit. Durch einen Zufall er
fuhr Madame Bertunier, daß ihr Gatte ſeine
Abende nicht im Café oder Klub, ſondern bei
ſeiner Schönen verbrachte; ſie beobachtete ihn
jetzt aufmerkſam und bemerkte, daß er hier und
da hübſche, hermetiſch verſchloſſene Flacons mit
Schönheitswaſſer aus ſeinem Laden in die Rock-
taſche gleiten ließ. Vor einigen Tagen wieder-
holte ſich ein ſolches Manöver. Am ſelben Abend
ward in der Oper „Wilhelm Tell“ aufgeführt.
Schweizer und Schweizerinnen ſtanden auf der
Bühne; plötzlich ertönte im Parterre ungeheures
Gelächter, Hals und Nacken einer drallen Dirne
erſchienen mit einem Male gleich wie vom hellſten
Wieſengrün überzogen. Unter allgemeinem Spotte
verließ die Statiſtin die Bühne, die Parfümeurin
aber, die in einer Loge der Vorſtellung beigewohnt,
entfernte ſich geräuſchvoll aus dem Theater. Der
Schlußakt dürfte ſich vor Gericht abſpielen. Die
arme Statiſtin hat von ihren Kolleginnen den
Spottnamen „Madonna im Grünen“ erhalten.

Der Unteroffizier der deutſchen Korvette
„Bismarck,“ welcher in Weſtafrika im Streit einen
franzöſiſchen Neger mit ſeinem Meſſer tödtete, iſt
nach dem „Braunſchw. Tgbl.“ von der Anklage
des Mordes freigeſprochen, da er nur aus Noth-
wehr gehandelt.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Gottfried Richard, S. des Gym-

naſiallehrers Bodenſtein. Beerdigt: den 21. Sept.
die todtgeb. T. des Unteroffizier Königl. Thüring. Huſaren
Regiments Nr. 12 Höpfner; den 29. Sept. der Penfionär
Pritzelwitz.

Stadt. Getauft: Elsbeth Gertrud, T. des Regier.
KanzleiDiätar Köppe, Louiſe Anna T. des Tiſchlers Grimm;
Pauline Hermine, T. des Fabrikarb. Kühn Otto Richard,
S. des Galanteriearb. Lehmann Anna Frida, T. des
Schuhmachers Schliephake Rudolf Otto, S des Technikers
Weichert Friedrich Max, S. des Bierverlegers Kluge.
Getraut: Der Hotelier L. J Schuſter in Gotha mit
Frau E. M H. geb. Alberts hier der Tiſchler K. A.
Gebhardt hier mit Frau F. A. S. geb. Böhme. Be
erdigt: den 23. Septbr. der älteſte S. des Handarb.
Müller den 25. Sept. ein unehel. S. den 26., Sept. der
jüngſte S. des Schneidermſtrs. Dietze den 27. Septbr.
der einzige S. des Conditors Schreiber den 28. Septbr.
die einzige T. des Cigarrenmachers Hofmann.

Stadtkirche: Donnerſtag abends 7 Uhr. Miſſions-
ſtunde. Herr Paſtor Teuchert.

Altenburg. Getauft: Albert Max, S. des Maurer
Stenzel.

Neumarkt. Beerdigt: der fälteſte S. des Handarb.
Fritzſche der jüngſte S. des Schneidermſtrs. Heinze.

Handel und Werkehr.
Magdeburg, 28. Sept. Land Weizen 154--458 M.

Weiß Weizen 156 159 M., glatter engl. Weizen 144 149
Mk., Rauh Weizen 134—144 M., Roggen 135 142 Mk.
ChevalierGerſte 148 165 Mk. LandGerſte 134 140
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 40,50 41,00 M.

Dürbeck, Markt 12,
auf gute Feldgrundſtücke hat zu 44
zuleihen.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße V.
Fraraulg, Actuar a. D. u ger. Taxator.

Antwerpen 3 Medaillen
Düsseldorfer Punsch und Liqueure,

Cognac, Arac, Rum etc.
von B. Meising, Dässeldorf.
Vorräthig in den feineren Ceschäften der Branche. Preislisten

franco. Jede Flasche trägt meine Firma
e Hauptdepöt: A. B. sauerbrey.ten nnn annnn enn Am

Gardinen
empfiehlt in ſchöner Auswahl zu den billigſten
Preiſen.

Anna Krampk, Ritterstr.

w 2

empfiehlt ſein in allen Neuheiten zur Herbſt- und Winterſaiſon reich
ſortirtes Lager, als
deutſche und engliſche wollene Strickgarne, anerkannt beſter Qua-
lität und volles Gewicht zu billigen Preiſen,

Geſundheits-Unterjäckchen und Hemden, (garantirt reine Wolle),
Syſtem Prof. Dr. Jäger,

Unterbeinkleider in Wolle u. Baumwolle in allen Größen u. Weiten,
Herrenweſten in großer Auswahl von 4 Mk. an bis zu den feinſten,

(ächte Farben),
Damen-Weſten, Damen-Kragen, Taillentücher, geſtrickte

Röcke für Damen und Kinder, Kinderkleidchen, Kinder-
mützchen, Capotten für Damen und Mädchen neueſte Deſſins,
wollene Strümpfe für Damen, Herren und Kinder, Strumpf-
längen 2e. 2e.

Möbelfabrik und Handlung

F. Perl.Leipzig, Petersstrasse 27, 3 Rosen,
empfiehlt, um damit zu räumen, einen großen Poſten ſolideſt gearbeiteter PMöbel,
Spiegel und Polſterwaaren zu bedeutend ermäßigten Preiſen und hält ſich

dem geehrten Publikum zur Beſchaffung ganzer Einrichtungen beſtens empfohlen.

Permanenke Ausſtellung
completter Zimmereinrichtungen mit allen erforderlichen

Decorationen.
Solide Bedienung BRilligste Preise.
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